König Humberts Beiſetzung. 


Ro m, 9. August. Seit früher Morgenſtunde 
ſind die Straßen, durch die ſich der Leichenzug 
zur feierlichen Beiſetzung des Königs Humberts 
bewegen wird, von einer überaus zahlreichen 
Menſchenmenge dicht beſetzt. Spalier bildende 
Truppen halten die Mitte der Straßen, auf denen 
Flaggenmaſten mit Cypreſſenzweigen und Palmen 
errichtet ſind, für den Zug frei. Die Fenſter und 
Balkons ſind mit unzähligen umflorten Fahnen ge⸗ 
ſchmückt, die Gas⸗ und elektiſchen Lampen ſind 
ebenfalls mit Flor verſchleiert und angezündet. 
Vom Monte Citorio und dem Capitol ertönt 
Glockengeläut. Von Minute zu Minute hört man 
Geſchützſalven. Alle Läden ſind geſchloſſen. Der 
Eiſenbahnzug mit der Leiche König Humberts trifft 
um 6 ½ Uhr am Bahnhof ein; er iſt mit 
ſchwarzen Draperien und umflorten Fahnen fait 
bedeckt. Der Sarg ſteht in einem Salonwagen, 
der in ein prächtig ge ſchmücktes Trauergemach um: 
gewandelt iſt. J 

Der Herzog von Aoſta, der Graf von Turin, 
Prinz Victor Napoleon und der Herzog von 
Oporto, die auf der Fahrt hierher die Ehrenwache 
hielten, ſtehen neben dem Sarge, ebenſo die Präſi⸗ 
denten des Senats und der Kammer. Der König, 
die übrigen ſavoyiſchen Prinzen, die Vertreter 
fremder Souverüne und Staaten, die Miniſter, 
höhere Staatsbeamten und Würdentrüger, Sena⸗ 
toren, Deputirte und das Diplomatiſche Korps er⸗ 
warten den Zug auf dem Bahndofe. 

Um 6 Uhr 40 Minuten tragen zehn Küraſſier⸗ 
Unteroffiziere den Sarg in das im Bahnhof her⸗ 
gerichtete Trauergemach, woſelbſt der Hofkaplan 
Lanza die Leiche nochmals einſegnet und die Ab⸗ 
ſolvirung ertheilt. 

Um 7 Uhr ſetzt ſich der Leichenzug nach dem 
Pantheon in Bewegung, nachdem der Sarg auf 
eine Laffette geſtellt worden. je dem Bahnhof 
erwartet eine un re Menſchenmenge ent⸗ 
blößten — 8 Tae Kauallerte 
eröffnet den Zug. Es kommen ſodann zahlreiche 
andere Truppenabtheilungen mit ihren Muſik⸗ 
kapellen, die Deputationen von Unterrichtsanſtalten 
und Akademieen, die Gemeinderäthe von Rom und 
Turin, die Generalität, Vertreter von Behörden, 
etwa 650 Senatoren und Deputirte, darunter alle 
Radikalen und mehrere Republikaner, und die Ver⸗ 
treter der Geiſtlichkeit. Hierauf folgt der Sarg 
auf einer von ſechs Pferden gezogenen Laffette, 
umgeben von Offizieren und Beamten des Mllitär⸗ 
und Civilſtaates König Humberts. Rechts vom 
Sarge gehen der Miniſterpräſident, der erſte 
Vicepräſident des Senats und Ricotti als Ritter 
des Annunciaten⸗Ordens. Unmittelbar hinter dem 
Sarge gehen der Ceremonienmeiſter mit der Eiſernen 
Krone, Vertreter der Muntizipalität von Monza 
und des Kapitels der Kathedrale von Monza, 
welche die Eiſerne Krone begleiten, dahinter das 
Leibroß des Körigs. Sodann folgt König Viktor 
Emanuel und nach dieſem der Herzog von Aoſta, 
der Graf von Turin, der Herzog von Genua, 
Prinz Ferdinand von Genua, Prinz Viktor Napo⸗ 
leon, der Herzog von Oporto, der Fürft von 
Montenegro, ferner die fremden Fürſtlichkeiten: 

ing Heinrich von Preußen, Großfürſt Peter von 
Rußland, Erzherzog Rainer, Prinz Ferdinand von 
Bayern, der Kronprinz von Griechenland, der 
Kronprinz von Dänemark, der Fürſt von Bulgarien, 
ſowie der Prinz von Siam mit ihren Gefolgen. 
Sodann folgen die Ritter des Annunciaten⸗Ordens, 
die Botſchaften und die Chefs der beſonderen 
Miſſionen. Den Zug ſchließen die Fahnen des 
Heeres, zahlreiche Deputationen der 
Vereine und Korporationen und wieder eine 
Eskadron. Auf dem Wege, den der Leichenzug 
paffirt, haben ſich ungeheure Menſchenmengen an⸗ 
geſammelt, Fenſter, Balkons und Teraſſen find ge⸗ 
drängt voll. Es herrſcht feierliche Stille, Alle 
ſtehen entblößten Hauptes. 

Eine gewaltige Menſchenmenge drüngt ſich hin⸗ 
ter dem Militärkordon auf dem Platze vor dem 
Pantheon, 
Be ſogar auf den Dächern der umliegenden 
Hüuſer. Die äußere Ausſchmückung des Panther 
ons it ſehr einfach. Unter dem gewaltigen Por⸗ 
kus find zwei große Altäre errichtet, auf denen 
Lampen brennen. 
aus Blumen t. 
Mittelbogen gegenüber dem Hauptportal hängt ein 
lateiniſches hernieder. Schwarze Fahnen 
umgeben die Trauerinſchrift. Das Innere des 
Pantheons macht einen überwältigenden Eindruck. 
Der Katafalk der ſich im Mittelpunkt des Pan⸗ 
theons befindet, iſt 7 Meter hoch, reich, ja wahr⸗ 
daft prüchtig geſchmückt. Er erhebt ſich über einem 
Podium, auf dem zah 
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ſeide uud Silberbordüren, birgt die Kränze der 
Fürſtlichkeiten und der hohen Würdenträger. Am 
Fuße des Katafalks iſt ein prächtiger Baldachin 
errichtet, von deſſen Kuppel hundert Lampen ihren 
Schein auf den Katafalk werfen. 

Als der Sarg um 9 Uhr 15 Minuten auf 
dem Platze vor dem Pantheon anlangt, wird von 
den Fenſtern der umliegenden Häuſer der Sarg 
des Königs mit einem Regen von Blumen über⸗ 
ſchüttet, und die vor den Altären am Eingang des 
Pantheons niedergelegten Kränze ſind ſo zahlreich, 
daß ſie den Portikus in einen Garten verwandeln. 
Dann tragen acht Küraſſierunteroffiziere den Sarg 
ins Pantheon, wo der Erzbiſchof von Genua, 
Comte Reggis im prieſterlichen Ornate und umgeben 
von dem Kapitel des Pantheons denſelben empfängt. 

Der Sarg, auf dem Eiſerne Krone, Helm und 
Degen König Humberts niedergelegt ſind, wird auf 
den Katafalk gehoben. Da der Raum ſehr beſchränkt 
iſt, haben nur die Fürſtlichkeiten, die fremden 
Miſſionen, die Diplomatie, die Miniſter, Vertreter 
des Heeres ſowie der Staats⸗ und ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden und eine kleine Zahl Geladener Platz ge⸗ 
nommen. Es folgt nunmehr die Einſegnung der 
Leiche, in einfachſter Weiſe ohne Muſik und ſodann 
die Celebration der Meſſe, während welcher das 
große römiſche Orcheſter und 180 Sänger unter 
Leitung Mascagni's Muſikſtücke von Paleſtrina und 
anderen alten italieniſchen Meiſtern zur Ausführung 
bringen. Eine halbe Stunde, bevor der Trauer⸗ 
zug ain Pantheon eintraf, hatten ſich die Köni⸗ 
ginnen Helene, Margherita und Marla Pia mit 
den Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes zu Wa⸗ 
gen nach dem Pantheon begeben, um der kirchlichen 
Feier beizuwohnen: die Königinnen und Prinzeſſin⸗ 
nen hatten während der Feier auf der Evangelien⸗ 
ſeite Platz genommen, der König und die italieni⸗ 
ſchen und fremden Fürſtlichkeiten auf der Epiſtel⸗ 
ſeite. Als der Erzbiſchof mit der geſammten Geiſt⸗ 
lichkeit ſich zum Katafalk begab, um die Leiche ein- 
zuſegnen, verneigte er ſich vor dem Könige und den 
Königinnen beim Vorbeigehen. Die ganze lirch⸗ 
liche Feier trug einen ſehr eindrucksvollen Cha⸗ 
rakter. Um 11 Uhr verließen die Fürſtlichkeiten 
das Pantheon und begaben ſich nach dem Quirinal. 

Ro m, 9. Auguſt. Heute Nachmittag wurde 
dem Publikum der Zutritt zum Pantheon geſtattet. 
Der Andrang iſt ſo außerordentlich ſtark, daß das 
Gitter geſchloſſen werden mußte, um Unfälle zu 
verhindern. Unzählige Vereine überbringen fort⸗ 
während prächtige Kränze. Abordnungen der Ge⸗ 
meinderäthe von Rom und Turin begaben ſich in 
feierlichem Aufzuge nach dem Pantheon, um am 
Grabe des verewigten Königs Kränze niederzulegen. 
Auf dem Platze vor dem Pantheon ſteht eine dicht⸗ 
gedröngte Menſchenmenge. 

Rom, 9. Auguſt. Während des Zuges zum 
Pantheon kam es an drei oder vier Stellen zu 
einem heftigen Gedrünge, wie ſolches bei dem Zu⸗ 
ſammenſtrömen einer ſo ungeheuren Volksmenge 
wohl unvermeidlich iſt. In der Via dei serpenti 
wurden etwa 50 Perſonen mehr oder weniger 
leicht verletzt. 


— I 
Der Cicerone. 
Novellette von Aubry⸗Vézan. 


Deutſch von Gu ſt av Leon Welden. 
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„Liebe Mama, ich habe vierzehn Tage Urlaub 


erhalten und eile in Deine Arme. Heute Abend 
reiſe ich nach Donzy⸗-la⸗Belle ab. Dieſe Zeilen 
werden mir um einige Stunden vorausgehen. 
Unnütz, Dir mehr zu ſagen.“ 

Albert Monier hatte dieſe Karte ſoeben in den 
in der Nähe ſeiner Wohnung befindlichen Brief⸗ 
kaſten geworfen, als er ſich auf dem Trottoir 
plötzlich einem etwa fünfzigjährigen, von einem 
jungen Mädchen begleiteten Manne gegenüber ſah, 
der den Mund wie zu einer Frage öffnete. 

Aber die Worte erſtarrten ihm auf den Lippen, 
und er blieb wie hypnotiſirt vor Albert ſtehen, als 
ob deſſen Züge ihn an die von Jemand aus ſeiner 


Belanntſchaft erinnerten, dem er unverhofft be⸗ 


gegnet wäre. 
Dann, nach einer Bewegung der Ungewißheit, 


ſagte er, eine Tüäuſchung befürchtend, indem er 
ſeinen Hut lüftete: 
u bitten, mein Herr. .. nach dem 


Mein Gott, mein Herr,“ ſagte Albert, „ich 

” 7 r „ 
gehe gerade nach dieſer Richtung.. Wenn Sie 
erlauben, werde ich die Ehre haben, Sie zu 
führen.“ 

„Die Ehre wird ganz auf unſerer Seite ſein, 
mein Herr!“ 

Der junge Mann erfuhr, daß der Fremde, 
Herr Chanterau, ein ehemaliger Kaufmann aus 
der Provinz, der ſich mit einigen Erſparniſſen von 


Sonnabend, den 11. Auguſtt 


den Geſchäften zurückgezogen hatte, am 
vorher in Paris eingetroffen war, um daſelbſt eine 
Woche zu verbringen. 

„Es iſt das erſte Mal in meinem Leben, daß 
ich hierher komme,“ hatte er gutmüthig hinzu⸗ 
gefügt. „Und das nur wegen meiner 
Tochter! Denn ich — all' dieſer Lärm 
Aber Cäcilie brannte vor Begierde, die Hauptſtadt 
zu beſuchen. 

Ohne es für nöthig zu erachten, ſeinen Namen 
zu nennen, theilte Albert ſeinerſeits Herrn Chan⸗ 
terau mit, daß er Angeſtellter im Miniſterium und 
derzeit beurlaubt ſei. 

Und da er nur mehr einige Freundeshände zu 
drücken hatte, bevor er den Zug beſtieg, und ihm 
ein wenig Zeit übrig blieb, führte er die Reiſenden 
ins Pantheon hinein, erklärte ihnen die Wand⸗ 
gemälde des Galerie-Umgangs und folgte ihnen 
bis in die Grüfte, wo er ihnen die Gräber der 
großen Männer naunte, 

Nach dem Pantheon hatte Fräulein Cäcilie 
auf ihrem Schreibtäfelchen eine Promenade im 
Luxemburg⸗Garten vorgemerkt. 

Albert wollte ihnen auch hier noch als Führer 
dienen; er berauſchte ſich daran, ſein Paris zu 
rühmen, wo es ſeit mehreren Jahren wohnte. 
Er ſchritt an der rechten Seite des ehemaligen 
Kaufmanns, zu deſſen Linken das junge Mädchen 
ging, den Boulevard Saint⸗Michel hinab. Gleich 
ihnen empfand er das Bedürfniß, in den Juſtiz⸗ 
palaſt einzutreten, wo Advokaten in ihren Roben 
geſtikulirten; dann zeigte er ihnen das Panorama 
der Seine und führte ſie zur Notre⸗Dame⸗Kirche. 
Ein zufälliger Blick auf das Zifferblatt der Uhr 
machte ihn plötzlich betroffen. 

„Oh!“ ſtieß er hervor. 

Und, nachdem er ſeinen Begleitern noch kurz 
viel Vergnügen gewünſcht hätte, eilte er, ohne 
weitere Umſtände davon. 

Zu ſpät, leider! Der Zug war weg. 

Um ſeine Mutter zu beruhigen, die ihn in 
Donzy auf dem Bahnhofe erwarten würde, trat er 
hierauf in ein Poſtbureau und telegraphirte: 

„Zug verſäumt; werde morgen abreiſen.“ 

II 


Als er am Abend auf feinem Zimmer darüber 
nachdachte, wurde es ihm ohne Mühe klar, daß 
Fräulein Cäcilie an dieſer unvorhergeſehenen An⸗ 
wendung ſeines erſten Urlaubtages durchaus nicht 
ſo ganz ſchuldlos war. 

Sie war auch in der That reizend. Neunzehn 
Jahre, reiches, blondes Seidenhaar, eine elegante 
und biegſame Taille, blaue Augen, die zu träumen 
ſchienen; dazu von reſervirter Haltung, wie es ſich 
für ein wohlerzogenes Mädchen geziemt; und ſo 
glücklich, den Pariſer Boden unter ihren Füßen zu 
fühlen und die ſchönen Läden zu betrachten. 

Mehr als ein Mal hatte er, ganz unauffällig 
einen entzückten Blick auf ſie geworfen. 

Nach ſeinem Dafürhalten hatte ihm Herr 
Chanterau viel zu ſelten Gelegenheit dazu gelaſſen. 

Nicht als ob dieſer Mißtrauen gezeigt hätte; 
aber der gute Mann hatte ſeinerſeits nicht auf⸗ 
gehört, ihn verſtohlen zu betrachten, als wenn er 
eine Kurioſität geweſen wäre. Jeden Augenblick 
öffnete Herr Chanterau den Mund, wie um ihn zu 
fragen: „Sind Sie nicht der und der?“ Albert 
war aber ganz ſicher, niemals auch nur den ge⸗ 
ringſten Umgang mit dem Vater Cäclliens gehabt 
zu haben. 

Er ſchwur ſich, ſie wiederzuſehen; er wollte 
das Andenken ihrer reizvollen Erſcheinung mit nach 
Donzy nehmen. 

Zu dieſem Zwecke würde er nur die Thüre der 
„Familien⸗Penſion“ zu überwachen haben, wo die 
beiden Reiſenden abgeſtiegen waren, in der Rue 
de Sevres, gar nicht weit von ſeiner eigenen 
Wohnung. 

Zeitig des Morgens, ſah er ſie auf die Straße 
treten, und nachdem er ſich ihnen genähert hatte, 
begrüßte er ſie mit einem freundſchaftlichen Guten 
Tag, der ihm herzlich zurückgegeben wurde, 

Herr Chanterau wunderte ſich, daß er ſchon ſo 
früh auf wäre. 

„Ich glaubte,“ ſagte er, „daß die Pariſer exit 
um 12 Uhr aufſtehen.“ 5 

a „Die Pariſer ſind immer auf!“ verſetzte Albert 
ſtolz. 

Und er erkundigte ſich bei Fräulein Cäcilie 
nach dem Tagesprogramm, welches ihm dieſe mit 
ihrer ſüßen Stimme auseinanderſetzte. 

III. 

Des Morgens beim Erwachen hatte Albert 
Monier ſeinen Koffer geſchnallt, entſchloſſen zur 
Bahn zu eilen, ſobald er ſeine Augen mit dem 
Bilde des jungen Mädchens erfüllt haben würde; 
es ging Vormittags ein Zug ab, der mit Eiubruch 
der Nacht Doncy berührte. 

Aber ſtatt im Eiſenbahn⸗Coupee zu ſitzen, ver⸗ 
tiefte er ſich eine Stunde ſpäter in den Schatten 
des Boulogner Wäldchens, in Geſellſchaft von 


Abend 


(Zweites Blatt.) 


Herrn und Fräulein Chanterau, der er galant die 
Hand geboten hatte, um ihr beim Ausſteigen aus 
dem Wagen behiflich zu ſein. 

Wie aber war ein ſolches Abenteuer zu Stande 


gekommen? Er wußte es nicht. Es war ein 
Verhängniß geweſen! 

In dem Augenblicke, als er vor der „Familien⸗ 
Penſion“ den Hut lüftete, um Vater und Tochter 
ein letztes Mal zu grüßen, winkte der ehemalige 
Kaufmann eine Droſchke herbei und ſprach dieſe 
Worte: 

„Steigen Sie doch ein, lieber Herr, Sie werden 
uns wohl einige Schritte begleiten. . 
Wetter iſt prächtig! ... Ihre Geſchäfte werden 
kaum darunter leiden, da Sie ja auf Urlaub ſind.“ 

Und er war eingeſtiegen, und die Droſchke 
hatte ſich entfernt. 

Jetzt, jetzt fühlte er noch in ſeiner Hand die 
Fräulein Cäciliens. 

Man aß zu Mittag in Saint⸗Cloud, unter⸗ 
nahm zur beſſeren Verdauung einen kleinen Ab⸗ 
ſtecher durch den Park nach Sevres und kehrte mlt 
dem Dampfboot nach Paris zurück; da die Reiſen⸗ 
den den Wunſch ausgeſprochen hatten, das Louvre 
zu beſichtigen, trat man noch dort ein. 

Der Tag verging raſch. 

Erſt am Abend, bei der Rückkehr aus dem 
Café⸗Concert, als er Herrn und Fräulein Chante⸗ 
rau an ihrer Thüre abgeſetzt hatte, dachte Albert 
im Geiſte an die kleine Stadt, wo eine einſame 
Frau wachte, ängſtlich jedem Geräuſch der Straße 
lauſchend. 8 

Ihr noch eine Depeſche ſchicken? Zu welchem 
Zweck? Er fühlte wohl, daß ihn ein Band an 
ſeine neuen Freunde knüpfte, und daß er ihnen, 
wenn es ſein müßte, bis ans Ende der Welt fol⸗ 
gen würde! i 

Eben, als fie ſich verließen, hatte Herr Chan⸗ 
terau ihm noch geſagt: 

„Auf Morgen, nicht wahr, Herr Albert? 
Da Sie ja doch auf Urlaub ſind ...“ 

IV. 

Am letzten Tage der Woche — man war auf 
der Plattform der Baſtille⸗Säule, und die Reiſen⸗ 
den kehrten noch am ſelben Abend in die Heimath 
zurück — pflanzte ſich Herr Chanterau, die Hände 
in den Hüften, entſchloſſen vor dem Angeſtellten 
des Miniſteriums auf: 

„Herr Albert, wir werden uns entſchieden nicht 
trennen, ohne daß ich meine Neugierde befriedigt 
habe. Von allem Anfang an war ich von einer 
Aehnlichkeit betroffen geweſen ...“ 

„Von einer Aehnlichkeit?“ 

„Ja, Sie ſind das lebende Porträt meines 
beſten Jugendfreundes ... Er iſt längſt geſtorben, 
leider! ... Ach, der ausgezeichnete Menſch . . . 
Wir waren wie zwei Finger einer Hand; was der 
Eine wollte, das wollte der Andere; wir haben 
zuſammen gedient ... Dieſer wackere Boifjou, 
wenn ich daran denke!“ 

„Boiſſou?“ 

„Das war mein Freund!“ 

„Das war mein Onkel!“ 

„Ah, ich war deſſen ſicher!“ 

Herr Chanterau äußerte die lebhafteſte Freude; 
in ſeinem Enthuſiasmus öffnete er die Arme und 
drückte Albert an ſeine Bruſt. Darauf trat er 
einen Schritt zurück. 

„Aber dann,“ fuhr er fort, „dann find Sie 
ja der Sohn von Frau Monier?“ 

„Sie kennen meine Mutter?“ 

„Sie iſt unſere Nachbarin in Donzy⸗la⸗Belle.“ 

Albert fiel aus den Wolken. 

„Nur die Straße trennt uns,“ ſprach Herr 
Chanterau weiter... „Am Morgen jagen wir 
uns vom Fenſter aus Guten Tag... Ihr 
Sohn! Sie ſind ihr Sohn! Sie ſpricht nur von 
Ihnen, ſie lebt nur für Sie!. 
fie ſein wird, zu erfahren ...“ 

„Ich werde es ihr ſelbſt 
Denn auch ich reiſe heute Abend!“ 

„Sie gehen nach Donzy?“ 

„Schon vor acht Tagen hätte ich Mama um⸗ 
armen ſollen!“ 

„Was hat Sie denn zurückgehalten?“ 

Albert zögerte, dann gab er irgend einen 


mittheilen . 


Grund an, da er die Wahrheit nicht zu ſagen 


wagte. 
„Nun alſo! Reiſen wir im Chorus!“ meinte 
Herr Chanterau. 
l Ve 


Während jetzt der ehemalige Kaufmann auf die 
Baluſtrade der Plattform geſtützt, mit ſeinem 
Operngucker nach allen vier Ecken des Horizonts 
ausſchaute, ſtanden ſich die jungen Leute ſchweigend 
und verwirrt gegenüber. 

Endlich ergriff Albert die Hand Cäclliens, 
welche ſie nicht zurückzog. 7 

Er lächelte ihr entgegen, und mit erglühenden 
Wangen erwiderte ſie zaghaft ſein Lächeln. 
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In einer ſtummen Sprache wechſelten fie ein 
Geſtändniß und eine Hoffnung. 

Und plötzlich faßte Albert Muth, und indem er 
ſich an Herrn Chanterau wandte, ſagte er: 

„Sie fragten mich ſoeben, mein Herr, was 
mich davon zurückgehalten hat, abzureiſen und 
meine Mutter zu umarmen? ...“ 

„Ja.. denn ſchließlich. ..“ 

„Verzeihen Sie mir, aber ich liebe Fräulein 
Cäcilie!“ 

„Sie lieben meine Tochter?“ 

„Ich habe mich umſonſt bemüht, vernünftig 
zu ſein .. . Von dem Augenblicke an, als ich fie 
ſah, vor dem Briefkaſten ... Kurz, ich konnte 
mich nicht mehr von Ihnen trennen 

Herr Chanterau betrachtete die 
drehte ſich auf dem Abſatze herum, 
betrachtete ſie von Neuem. 

Und da er ſie einig ſah, erheiterte ſich ſein 
Geſicht in einem plötzlichen Freudenausbruche. 

„Sie ſollen ſie haben, mein Freund!“ rief er 
aus, „Sie ſollen ſie haben!“ 

Und er fügte hinzu: 

„Ach, wenn mein armer Boiſſou das noch er⸗ 
lebt hätte!“ 

Fünf Minuten ſpäter ſandte Albert folgendes 
Telegramm ab. 

„Auf Morgen, diesmal, Mama; ich werde 
Dir meine Verlobte vorſtellen und meinen zu⸗ 
künftigen Schwiegerpapa.“ 

— 


Ausland. 


Amerika. Wir haben bereits gelegentlich der 
Vorgänge in New⸗Orleans darauf hingewieſen, daß 
im Süden der Vereinigten Staaten der Haß der 
weißen gegen die farbige Bevölkerung wieder ſtärker 
hervorzutreten ſcheint. Jetzt haben die Bürger des 
Staates Nordkarolina am 2. Auguſt durch Volks⸗ 
abſtimmung einer Anzahl von 80 000 Negern, faſt 
der geſammten ſtimmberechtigten ſchwarzen Bevöl⸗ 
kerung, das Wahlrecht entzogen. Damit die Ver⸗ 
faſſung der Vereinigten Staaten nicht verletzt werde, 
wonach die Geſetzgebung der Einzelſtaaten keinen 
Unterſchied nach Raſſen mit Bezug auf das Wahl⸗ 
recht machen darf, haben, wie die „Köln. Ztg.“ 
berichtet wird, die Nordkaroliner den entſprechenden 
Zuſatz zu ihrer Staatsverfaſſung dahin aufgeſetzt, 
daß das Wahlrecht von gewiſſen Bedingungen, wie 
Schulung, Beſitz und Steuerleiſtung, abhängig 
wird. Damit aber nicht auch Weiße ausgeſchloſſen 
werden, wird beſtimmt, daß alle Perſonen, die 
kraft der Geſetzgebung bis zum 1. Januar 1867 
— dem Datum der Verleihung des Wahlrechts an 
die Schwarzen — wahlberechtigt geweſen wären, 
es auch ferner bleiben ſollen. — Die Raſſenfrage 
wird vorausſichtlich bei der Entſcheidung über das 
Schickſal Cubas noch eine bedeutende Rolle ſpielen! 


„galigeilihe Bekanntmachung. 


er Badeofen mit Gasfeuerung 

muß ebenſo wie jeder Badeofen mit Kovlen⸗ 
oder Coaksfeurung pp. an ein möglichſt 
gutes Kamin angeſchloſſen ſein, weil die 
onſt in das Badezimmer eintretenden Ver» 

rennungsgaſe, welche mitunter faſt geruchlos 

d, zu Unglücksfällen durch Erſtickung der 

adenden führen können, wie dies anderwärts 
bereits vorgekommen iſt. 5 

Bei Gasbadeöfen, welche rußen, hilft oft die 
Regulirung des Gasſtromes durch Hähne, 

che in die Gasleitung kurz vor dem Bade⸗ 
ofen einzuſchalten ſind. 

Auch iſt für gute Ventilation des Bade⸗ 
zimmers zu ſorgen; außerdem empfiehlt 
es ſich, die Thür des Badezimmers 
während der Bereitung des Bades 
offen zu halten. Vielfach wird Letzteres 
indeſſen nicht geſchehen, weil Baderäume nicht 
ſelten einer beſonderen Heizvorrichtung ent⸗ 
behren und daher die überſchüſſige Wärme des 
Badeofens gern zur Zimmerheizung verwendet 


Für dieſen Fall und überhaupt beſitzt man 
einen vorzüglichen Warner in dem Verlöſchen 
oder dem ſchlechten Brennen einer Petroleum⸗ 
oder Kerzenflamme. Solange eine ſolche 
Flamme im Badezimmer noch tadellos hell 
brennt, folange iſt nach unſeren Erfahrungen 
eine Gefahr nicht vorhanden. 

Indem wir Vorſtehendes zur allgemeinen 
Kennmiß bringen, erſuchen wir zugleich die 
Hausbeſitzer, ihre Gasbadeöfen ſchleunigſt 
durch ein Abzugsrohr mit einem möglıqit 
guten Schoruſtein zu verbinden, ſofern dies 
noch nicht geſchehen ſein ſollte. 

Die Polizei ⸗ Verwaltung. 


Verliebten, 
überlegte, 


riums, 


2 2 Su \ 
Unübertreffliches 
Waſch- u. Bleichmittel. 


Allein echt mit Namen 


Dr. Thompſon 
und Schutzmarke Schwan. 
Vorſicht 
vor Nachahmungen! 
Ueberall käuflich. 
Alleiniger Fabrikant: 


Ernst Sieglin, 
Düſſeldorf. 


Ueber die ein 
Rechnung legen. 
Danzig, den 16. Juli 1900. 


Der Vorſtand des Provinzial⸗Vereins 
vom Rothen Kreuz für Weſtpreußen. 


Vermi ſchtes. 


— Das Bootsunglück bei Sellin 
hält die Gemüther immer noch in Erregung. Am 
Montag iſt die Gerichtskommiſſion in Lancken er⸗ 
ſchienen und hat den Thatbeſtand aufgenommen. 
Als Urſache des Unfalls gilt allgemein, daß das 
Boot zu ſehr überfüllt war, andererſeits daß die 
Inſaſſen ſich ſehr unruhig benahmen und zu ſtark 
nach vorn drängten, ſo daß es umſchlug. Dazu 
kam noch, daß das Meer ſtürmiſch war und das 
Boot von einer Sturzwelle getroffen wurde. Der 
14 jährige Sohn des Profeſſors Heffert be⸗ 
wies, wie ſchon erwähnt, große Geiſtesgegenwart 
und Muth. Als das Boot fank, entledigte er ſich 
raſch des Rockes, ſprang ins Waſſer, ergriff ſeinen 
kleinen Bruder und einen anderen Knaben und 
hielt ſich mit ihnen ſo lange über Waſſer, bis Hilfe 
kam. Den Tod gefunden haben bei der Kataſtrophe, 
wie zum Theil ſchon gemeldet, Frau Profeſſor 
Heffert aus Breslau, die zweijährige Tochter Lotte 
des Bankbeamten Schulz aus Berlin, deſſen 18jähri⸗ 
ges Dienſtmädchen Bertha Mexer, aus Zülichau 
gebürtig, Buchhändler Wolter nebſt Frau und Sohn 
aus Helmſtedt und Profeſſor Dr. Krauſe aus Neu⸗ 
ſtadt in Schleſien. Die Leichen ſind nach Lancken 
geſchafft worden. Der Führer des gefenterten 
Segelboots, Fiſcher K., war überhaupt nicht be⸗ 
rechtigt, Paſſagiere an Bord zu nehmen. Bei der 
Vernehmung des Oberlootſen Kurt aus Thieſſow 
als Sachverſtändiger hat ſich ergeben, daß eine 
Belaſtung der zur Ausbootung geſtatteten Segel⸗ 
boote ſelbſt bei ruhiger See nur mit 10 Perſonen 
zuläſſig iſt, während das am Sonnabend gekenterte 
Boot 23 Perſonen enthielt. 

— Die höchſten Proceßkoſten, die 
wohl jemals im Berliner Landgerichtsbezirk zu be⸗ 
zahlen geweſen ſind, hat der Baron v. Guſtedt 
jetzt zu zahlen. Der Baron hatte in der letzten 
Inſtanz den Millionenproceß gegen die Bank von 
Anhalt u. Wagener in Berlin u. ſ. w. verloren; 
der Proceß hatte ſeiner Zeit viel Aufſehen gemacht. 
Nun ſoll Herr v. Guſtedt nicht weniger als 
176 000 Mark Gerichtskoſten bezahlen und kann 
dieſe Summe nicht aufbringen. Er hat deswegen, 
wie dem „Gen.⸗Anz.“ für die geſammte Neumark 
aus Berlin mitgetheilt wird, ein Gnadengeſuch an 
den Kaiſer eingereicht und um Niederſchlagung 
dieſer Summe gebeten. Zur Zeit finden in dieſer 
Richtung hin Ermittelungen ſtatt. 


Zunft und Wiſſenſchaft. 


Von einem angeblich ganz neuen Lebens- 
zeichen Andres meldet „Svenska Dagbladet“ 
in Stockholm: Der amerikaniſche Generalkonſul das 
ſelbſt erhielt eine Mittheilung von einem in Cleve⸗ 
land wohnenden Amerikaner, wonach derſelbe am 


Aufruf! 


Bei der ernſten Wendung der Ereigniſſe in China hat das Central⸗Komitee 
der unter Allerhöchſten Protektorat ſtehenden Deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz 
nicht geſäumt, die Unterſtützung der amtlichen Sanitätspflege durch die Vereins⸗ 
Organiſation dem Reichs⸗Marineamt anbieten zu laſſen. 

Dieſes Anerbieten iſt angenommen worden. 
Materialien für Verpflegungszwecke, die Geſtellung von freiwilligem Perſonal 
Lazazarethpflege, ſowie die Errichtung zunächſt eines überſeeiſchen Vereins⸗Lazareths 
ſind in Vorbereitung. 

Das Central⸗Komitee erachtet es für feine Pflicht, allen Kreiſen in Deutſch⸗ 
land, welche an dem Loos unſerer braven Truppen herzlichen Antheil nehmen, 
hiervon Kenntniß zu geben. 

Beiträge zur Verwendung für die obengenannten Bedürfniſſe nimmt die 
Schatzmeiſterkaſſe des Central⸗Komitees, Königliche Haupt ⸗Seebandlungekaſſe, 
Berlin W., Jägerſtraße 21. entgegen. 

Die Bildung weiterer Sammelſtellen iſt erwünſcht. 


Berlin, den 8. Juli 1900. 


Das Central⸗Komitee 


der 
Deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz. 


B. von dem Kneſebeck, Vorſitzender. 
z. D., 1. ftellvertr. Vorſitzender. 
Wirklicher Geheimer Rath, 
Präſidenk der Seehandlung, Schatzmeiſter. 
Generalſekretär. 


Vorſtehenden Aufruf bringen wir hiermit zur öffentlichen 
Geldſpenden wird unſer Schatzmeiſter Herr Dr. jur. Paul Damme 
hierſelbſt, Vorſtädtiſcher Graben Nr. 39 entgegen nehmen. 
gegangenen Beträge werden wir durch die Zeitungen öffenzlich 


Maſſiv eichene 


Stabparkettböden 


beſter und haltbarſter Fußboden, 
ſowie alle 


gemuſterten Parketts 


liefern als Spezialitäten billigſt 


= Danziger Rarfets und Sole {udukie 


‚A. Schönicke & Co., Danzig. 


SISTERS SIND HSH Et 


Die erſte Sendung ent fr 


von Spitz, General der Infanterie 
Dr. Koch, Präſident des Reichsbank⸗Direkto⸗ 
2. ſtellvertr. Vorſitzender. Haveuſtein, 
Dr. Lieber, Generarzt a. D., 


Kenntniß. 


13. Juni unter 47 Grad 35 Min. Breite und 
43 Grad 27 Min. Länge ein in deutſcher 
Sprache abgefaßtes Schriftſtück vou 2. Juni 1900, 
unterzeichnet Andrée, gefunden habe. Das Schrift⸗ 
ſtück beſagt, daß er (Andrée) noch lebe, aber 
wegen mißlicher Lage ſchnellſter Hilfe bedürfe. 
„Dagbladet“ meldet weiter, daß Maßnahmen ge⸗ 
troffen ſeien, um das Schriftſtück zu beſchaffen. 
Die andern Stockholmer Blätter drucken die Mit⸗ 
theilung ohne Bemerkung ab; der amerikaniſche 
Generalkonſul hat dieſelbe bisher nicht dementirt. 
Gleichwohl ſieht fie einer Myſtifikation ſehr ähnlich ; 
mindeſtens müßten weitere Einzelheiten zur Be⸗ 
glaubigung der ſeltſamen Nachricht abgewartet 
werden. Vor Allem bedarf es einer näheren 
Ortsangabe, aus der jene Meldung ſtammen ſoll, 
denn nach Ritters geographiſchem Lexikon giebt es 
in Amerika neun Ortſchaften und Städte des 
Namens Cleveland, in Canada einen Diſtrikt und 
in Auſtralien noch zwei Orte, die den Namen Cleve⸗ 
land führen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Donnerſtag, den 9. Auguſt 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländ. roth 774—783 Gr. 148—151 M. bez. 

tranſito roth 788 Gr. 128 M. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht 

inländiſch grobkörnig 744 —759 Gr. 130-181 M. bez. 

tranfito feinkörnig 723—734 Gr. 92 M. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 713—743 Gr. 144146 ½ M. bez. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch Winter 235— 242 M. bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter- 230 — 240 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen» 4,00 — 4,35 M. 
Roggen: 4,25 —4,42½ M. bez. 


Der Vorſtand der Producten Börſe⸗ 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 9. Auguſt 1900. 


Weizen 140—148 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 
Roggen, geſunde Qualität 130—134 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. N 
Gerſte 125—135 Mk., feinſte über Notiz b. 140 Mt. 

Hafer 128—132 Mk. 
Futtererbſen nominell ohne Preis. 
Kocherbſen 140-150 Mark. 


D. R.-P. 


D. R. -P. 
Mit neuem 


ür 


In 5 Minnten Ea Original 


Muschelreflactor. 


J. G. Houben Sohn Carl Aachen. 


Proſpekie tis. 
ieh en vet allen btsben 
Vertreter: Robert Tilk. 


Ehorner marktpreiſe von Freitag, 10. Auguft. 


Der Markt war mit Allem ſehr gut beſchickt. 


niedr. | höchſt. 
Benennung Preis. 

M| 4 EA 2 

Wehen. 00 alla 14 — 1460 
R mr: Mr. ee 8 5 12 801350 
S r 12160113 — 
Oct. ‚u ‚u. 5 13 — 11360 
Stroh (Richt⸗) " 4 501 5 — 
E — 6 501 7 — 
Erbſen 05 15 — 116 — 
Kartoffeln nn 50 Kilo] 1801 240 
Weizen mel > — —1— — 
Roggenmehl 1 — —1— — 
h N 2,3 Kilo — 50 — — 
Rindfleiſch (Keule). Kilo] 1 — 120 
4 (Bauchfl. ) 5 1 —1— — 
Kalbfteiſe );); 8 8% 1/10 
Schweinefleiſch h a 5 110 130 
Hammelfleiſchchthe | 1 12/10] 120 
Geräucherter Speck a 1 501 160 
S au de = 11401 —|— 
Ran , ß Er 4 1160)— | — 
G (( A 1/20] 140 
P 1 116012 — 
89 ' ” — 861 11 — 
ne A ” — 1/80] 11— 
Barbine ” — 601 — — 
Breſſen d en ae" — 605 — 80 
ER ne WEN RE PR 1 — 601 — 180 
o a kn | 5 — 801 11 — 
e Tr EN 0er 4 — 151 — 30 
een e, eee Ste — —4— — 
ane s ne 2 2 504 4 — 
Enten 8 | Baar 2 — 3/40 
SAbnet. aller 4.00.1208 0 218.907 Stück 1 — 150 
F | Baar — 80 120 
Waben n Hi. 4 — 601 — 70 
Bullen: r , Rde 1 Kilo] 1 70 2 60 
AT Schock] 2 401 3 — 
eee eee eee 1 Liter — 12 — — 
Penn ea Pr —122I—|25 
Spiritus STE 130 * 
” Wenat.) .. * — 301— — 


15 — 20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 15—20 Pig, Sellerie 
pro Knolle 


hannisbeeren pro Pfd. 0000 Pfg., Himbeeren pro S. 


Leber 50000 Orjen im Gebrauch 


Houben 8 Gasofen 


of 


Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit 


die zufolge des hohen 
kraft und Sparſamkeit 


Verkaufsſtellen find 


Mühlenbein 


je nach dem 


Edelstein-Seife, 


eitgehalts von ca. 80 % in Bezug auf Waſch⸗ 
as großartigſte Erzeugniß der Seifeninduſtrle ift. 
Edelſtein⸗Seife nennt man mit Recht 


die Haushalt-Seite der Zukunft. 


Anders & Co Breiteſt. 
In Thorn Pr — no Claas, drag, 


Alleinige Fabrikanten: 


& Nagel, Zerbst i. Anh. 


pay ec Yang 


Einzig 


echt in der Flasche! 
Das iſt 
die wahrhaft untrügliche, 
radikale Hilfe gegen jede 
und jede Inſekten⸗Plage⸗ 
In Thorn bei Eduard Cohn, Abler-Drog. 4 
In Argenau bei Wwe. L. Klemens. 


A x „ ea Anton Koozwara, 7 9 Fi Hern RadolfWitkowskl 

„17k. Koozwara, In Culuſee , „ N. Kwieoinskl, 
5 „ Adolf Maler, N "Lichtenstein, Adler, Ap. 
„ „ „ Fial, Weber. „ „ Geert Kühl 


Gothaer Lebensversicherungsbank 
Sale e am 1. Juni 1900: 


Dividende im Jahre 1900: 30 bis 138% der Jahres- 
Alter ber 


Berfiherung 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 20 
Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. 


775,1 Millionen Mark. 
254 Millionen Mark. 
e,. * 


hr 


